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Außerordentlicher Parteitag der
Deutschen Volkspartei .

Stuttgart , 20 . Febr.
- Der außerordentliche Parteitag der Deutschen Volks-

Partei, der endgiltig über die Vereinigung mit den bei¬
den freisinnigen Gruppen zu beschließen hatte , wurde
am Samstag abend durch einen Unterhaltungsabend auf
der Uhlandshöhe eingeleitet . Reden , Vorträge des Win¬
zerbundes Stuttgart und lebende Bilder aus dem schwä¬
bischen Volksleben , zu dem Lehrer Reifs die verbindenden
Verse, gedichtet hatte , würzten den Abend.
' Sonntag vormittag um '11 Uhr begann

"
sodann der

Parteitag im großen Saale der Wulleschen Brauerei .
Der Besuch war so zahlreich, daß der geräumige Saal
bis auf den letzten Platz

"
besetzt war und Viele mit eurem

Stehplatz vorlieb nehmen mußten . Nachdem Schuldirektor
Heimburger - Karlsruhe die Versammlung begrüßt
und eröffnet hatte , erteilte er das Wort dem Reichs- und
Landtagsabgeordneten Payer zu seinem Referat über

die Fusion - er freisinnigen Parteien .
Payer , mit lebhaftem Beifall begrüßt , schilderte

zunächst die Ausarbeitung des Programms durch den
Viererausschuß , wie es am 6 . Januar vorgelegt wurde .
Me Wünsche hätten uicht erfüllt werden können, jeder
Teil habe nachgeben müssen. An Prüfung und Kritik
habe es nicht gefehlt, aber es sei doch alles einig in der
Ueberzeugung gewesen , daß die Fusion Zustandekommen
müsse und daß die Unterlagen im ganzen brauchbare seien .
Auf Grund der geäußerten Wünsche habe der Vierer -
Msschuß nochmals eine Revision vorgenommen , das Re¬
sultat liege heute vor . Die Veränderungen seien nicht
unwesentlich . Die Einigungssätze des Programms
wurden lebhafter gestaltet , neben das Verlangen der För¬
derung des politischen und sozialen Fortschritts haben
wir auch das der Hebung der Volkswohlfahrt und Volks¬
bildung gestellt und den Llusbau der politischen Freiheit'.roch ausdrücklich unterstrichen . Tie Forderungen der
Erhebung der Reichslande zu einem selbständigen
Bundesstaat .und der Sicherung der . staatsbürgerlichen
Rechte der Beamten und Lehrer in Punkt 1 entsprechen
den Wünschen unseres weiteren Ausschusses. Die an¬
deren Beschlüsse sind teils redaktionelle Verbesserungen ,

teils Ergänzungen oder Variationen , die die Grundge¬danken unberührt lassen . Nur der Frauenparagraph
hat noch eine erheblichere Vervollständigung erfahren . Wir
haben das Recht der Frauen , bei den Wahlen zu deu
Kaufmanns - und Gewerbegerichten und zu den Ver¬
tretungskörpern der reichsgesetzlichen Versicherungsein¬
richtungen wie Männer zu wählen und 'in dieselben wie
Männer gewählt zu werden, ausdrücklich noch hervor¬
gehoben. Damit war auch Wünschen, die in unseren!
Weiteren Ausschuß lebhaft hervorgetreten waren , ent¬
sprochen.

Im O rg an isa t i 0 n s sta tu L wurden ebenfalls
Blenderungen vorgenommen . Die Wünsche in Bezug aufdie I n g e nd v erein e wurden berücksichtigt . Die Bild¬
ung P- n Jugendvereinen sei wünschenswert , aber die
Altersgrenze notwendig , um lokale Konkurrenzkämpfe zuvermeiden . Aus demselben Grunde müssen die Jugend¬vereine sich an die bestehenden allgemeinen Ortsvercine
oder, wo das zweckmäßiger erscheint, Bezirksverbände an¬
schließen . Endlich geht der Viererausschuß davon aus ,
wogegen ^>ie norddeutsche Jugendorganisation nichts ein¬
gewendet hat , daß es mit der Einheit und Einigkeit der
Partei unverträglich wäre , wollten die Jugendvereine durchden Ausbau ihrer Organisation bis zum Reichsverband
innerhalb der Partei eine besondere Partei mit beson¬deren Organen , Rechten und damit wohl bald auch An¬
sprüchen bilden .

In den Ueb erg angs b estimm ung en habenwir die Zahl der Mitglieder des ersten geschäftsführew-
den Ausschusses im ganzen auf ,1.8, die der von der
Freisinnigen Vereinigung zu bestellenden auf 5 und dem¬
gemäß die Zahl der von der Freisinnigen Volkspartei
zu bestimmenden Mitglieder auf 10 erhöht .

Schließlich noch der Name der Partei , der ei¬
nige Schwierigkeiten machte. Schließlich einigte man sich
auf ' den Namen , ,

'
Fortschrittliche Volkspartei " .

Die Bezeichnung sei gut und treffend . Wir bleiben, was
wir waren , die gute alte Volkspartei und wir
unterstreichen es gerne, daß wir nach wie vor den Fort¬
schritt auf allen Gebieten des menschlichen Lebens auf-
unser Banner geschrieben haben . (Lebhafter Beifall ) .

Nach allem stellt Ihr Weiterer Ausschuß nicht
leichten Herzens aber wischen Mutes an Sie den An¬
trag :

„ Für den Fall , daß die Freisinnige Volkspartei

Standhaft und treu , und treu und standhaft,
Die machen eine echte deutsche Verwandtschaft,
Beständige Treuherzigkeit
Und treuherzige Beständigkeit,
tvcnn die kommen zur Einigkeit,
So widerstehen sie allein Leid .

I 0 Han nes Fi schart .

Willst du Richter sein?
66) Rmoan von Maximilian Böttcher .

(Fortsetzung.)
Auch der Doktorbauer sieht die reinen , die starken

Augen Pfarrer Christs . Mehr als je seit langen Mo -
cküen - drückt ihn heute seine Schuld , Heute , wo der, den
cr unglücklich machte durch seine Feigheit „ Ja , es
war auch Feigheit dabei ; suche dich nicht selbst zu be¬
äugen ! " — ein anderes junges Leben, das ) im Sonnen¬
schein wachsen , reifen und Früchte tragen will , im Son¬
nenschein des Glücks, der frohen Sorglosigkeit , lind wenn
kam das Schicksal, das unsichtbare , ungewisse, schwarze
Wolken heraufführt — von äußert können sic heranziehenW Gottfrieds schlechter wirtschaftlicher Lage ; von innen
wunen sie Hervorbrechen, aus seiner Brust , aus seinembrennenden Verlangen nach Gerechtigkeit . . . zwei junge
Menschen sind's dann , zwei , oder mehr noch , denen du
burch deine Feigheit das Leben zerstörtest ! . . .

Auch an dem . Doktorbauer reißt eD , als er in die
winen , starken Augen Pfarrer Christs - blickt. Könntesteinmal die Last, die dich erdrücken will , von dir abtnn
deiner rückhaltlosen Anssprache ! Diesem Männe könn¬
est du dich offenbaren .; ihm könntest du sie gestehen ,mne zwiefache Schuld . Er würde begreifen , Er würde
b>r raten , was hu tun sollst. Er würde dir das Rechte,das Allerbeste raten ! - -

Erst seit wenigen Minuten kennst du ihn von An-
Shicht zu Angesicht. Aber gibt es nicht Menschen , denen

Vertrauen schenken, die wir liebhnben müssen von dem
Augenblick an , in dem sie vor uns hintreten ?

^-Würden Sie nicht aut ein paar Minuten mit in"uun Haus kommen, Herr Pfarrer ?"

Christ merkte schon am Klang der Stimme , daß da
wieder einer vor ihm steht , der ihm ein beladenes Herz
ausschütten möchte.

„ Gern !" antwortete er ; und der Doktorbauer führt
ihn in sein Hans .

Drinnen «her, in der dumpfen Stube , kriechen die
schwarzen Schatten gleich wieder aus allen Winkeln her¬
vor , legen sich- auf des gequälten Mannes Brust , greifen
ihm an die Kehle, lähmen ihm die Zunge .

Er kann nicht reden , er kann nicht . . . kann nicht !
Christ blickt ihn groß an mit seinen gütigen Angen ;da muß er doch! irgend etwas sagen, irgend etwas . Und

so spricht er von einer ganz anderen Angelegenheit , als
von der er hat sprechen wollen ; aber schwer genug be¬
drückt auch diese seine Seele . . .

„Sie wissen, Herr Pfarrer , ich Hab' einen Sohn ,der über mich und über — andere schon viel Krimmer
gebracht hat . Nun Hab' ich erfahren , daß er in Berlin . . .
nicht eben weit von Ihnen . . . mit einem begüterten
jungen Mann ein Bankgeschäft etabliert hat . Ich Hab'
mich erkundigt und die beste Auskunft erhalten . Dochivas sind Auskünfte von Fremden , die man hpzahlt ? . . .
Alle meine engeren Beziehungen zur Welt aber Hab' ich
seit lange verloren . . . Würden Sie mir nun Wohl den
Dienst erweisen - vielleicht darum , weil ich Gottfried
Reinhardts Onkel bin —, im stillen nachzuforschen, wie
mein Sohn lebt , ob noch Hoffnung besteht, daß doch
noch ein anständiger Mensch aus ihn : werden wird ? Ihre
Verbindungen , meine ich, reichen weit , Wollen Sie mir
den Dienst erweisen ?"

Pfarrer Christ nickt wieder nur und sagt : „Gern !"
Dann drückt er dem Doktorbauer die Hand und geht.Es ist höchste Zeit für ihn , nach Zerlitz . zu kommen.Den Zug . der ihn dort seinen Amtspflichten wieder zu-
führen soll , will er nicht versäumen .

Wie die Tür aber hinter Christ ins Schloß fällt ,
ist es dem Doktorbauer , als wäre seine Stube nun mit
einem Schlage noch dunkler, noch dumpfer geworden , als
wäre nun gar kein Licht , gar keine Luft mehr darinnen ,als müßten die Schatten , die gleich ins Riesenhafte an -
wachsen , jhn zu Boden reißen ! Als müßte er in seinerSeelennot dem Sck)-eidenden nachruftn : Du . der du so

und die Freisinnige Vereinigung gleichfalls entsprechende
Beschlüsse fassen , die Verschmelzung der drei Parteien
ans Grund der Entwürfe des Viererausschusses

' unter
dem Namen Fortschrittliche Volkspartei gutzuheißen und
den Engeren Ausschuß mit der Tnrchftihrung dieses Be¬
schlusses zu beauftragen .

"

Lange wird seine Tätigkeit nicht mehr dauern . Am
6 . März d . I . , dem in Aussicht genommenen Geburts¬
tag der neuen Partei , werden die drei alten aufhören zu
existieren. In dem g eschä sts fü hr end en Aus¬
schuß sind uns für die nächsten zwei Jahre von 18
Sitzen 3 Vorbehalten . Unser weiterer Ausschuß schlägt
vor , sie folgendermaßen zu besetzen : 1 Vertreter unseres
seitherigen engeren Ausschusses, Hummel (Beifall ) , 1
Vertreter unserer stärksten Organisations , Konrad Hauß -
mann (Beifall ), und den Mann der für den Gedanken
einer Fusion in den Zeiten , da man sich erst an den '
selben gewöhnen mußte , mit so ungewöhnlicher Energieund Ausdauer eingetreten ist, Tr . Rößler in Frankfurt
(Beifall ) . Im ersten Zentralausschuß ist uns die
Stelle des ersten Stellvertreters des Vorsitzenden, wel¬
cher wohl Karl Funck aus Frankfurt werden wird , zu¬
gedacht. (Beifall ) . Als Stellvertreter hat der Ausscipiß
mich vorgeschlagen.

Als ganz selbstverständlich betrachte ich es, daß wir
speziell in Württemberg von der uns im Organisations¬
statut eingeräumten Befugnis Gebrauch machend, gleich¬
zeitig mit dem Eintritt in die neue Partei uns zu einem
württembergischenLandesverband znsaminen-
schließen . Wir bitten unsere seitherigen nichtwürttembergi -
schen Parteigenossen um Erhaltung ihrer Freundschaft und
um gute Nachbarschaft.

Was die Ueberleitung der bestehenden Vereine der
verschiedenen Richtungen in die neue Partei anbelaugt ,
hat der Viererausschuß dieselben, soweit sie nebeneinander
bestehen , in erster Linie auf den Weg der Verständigung
verwiesen. Wir sind dabei davon ausgegangen , daß sichin der Regel keine förmliche Auslösung beider
Vereine als notweirdig erweisen werde. Auch da, wo
seither nur ein Verein bestand, wird es nur dann ange¬
zeigt sein, denselben auszulösen und neu zu konstituieren ,wenn so viele neue Mitglieder eintreten , daß sich die
ganze bisherige Zusammensetzung des Vereins ' ändert . An¬
dernfalls wird es genügen , wenn der Verein erklärt , daßer nun im Verein der Fortschrittlichen Volkspartei sei
vielen halfest, hilf auch mir ! Rette mich ! Rette mich
vor meinem Gewissen !

Aber er kann sich- nicht rühren , kann nicht. Die
schwarzen Schatten hängen sich an ihn , halten ihn fest.Und da an der Tür steht der schwärzeste , der größtevon ihnen , breit , massig, riesenhaft : die Feigheit , die
Furcht vor dem Zuchthaus .

Tenn ja . . . ja . . . das wird Pfarrer Christ , per.
Zuchthansgeiftliche , zu ihm sagen : „ Wir alle sind un-
tan der Obrigkeit , die Gewalt über uns hat . Gehen Sie
hin urrd stellet: Sie sich Ihren Richtern !" Das wird
er sagen.

Mit einem gurgelnden Stöhnen schlägt der Toktor -
bauer , der von zahllosen am Schreibtisch durchwachten
Nächten , von Gram und Reue entkräftete , ohnmächtig ausdie Dielen seiner dunklen, dumpfen Stube .

* * *
Nein . . . ein Jubeltag war Gottfried Reinhardts

Hochzeitstag nicht für seine Nächsten und Freunde . Gustav
Seeger , der uns mit seinem Schimpfen und Aufdentisch
schlaget ! durchgesetzt hatte , daß er an Gottfrieds Statt
als Kandidat für die Gemeinderatswahl ausgestellt wor¬
den war , feuerte, als er nach Hause kam, seinen erst zur
eigenen Hochzeit angeschafften Zylinder ins Kleiderspind,
daß es nur so polterte , und sagte : „ So mieß hätte sich
der Reinhardt nun doch nicht zu machen brauchen. Da¬
gegen ist ja 'ne Armeleutshochzeit die reine Kröuungs -
seier !" Und seine -junge Frau hatte an diesen ! Tage
wahrhaftig keinen Flitterwochengenossen nach junger
Frauen Geschmack an ihm.

Auch Frau Marie Reinhardt hatte sich gleich , nach¬
dem der Doktorbauer und Pfarrer Christ ihrer Wege
gegangen waren , schmollend und grollend ins erste Stock¬
werk zurückgezogen, dessen eine .Hälfte ihr als Ausge¬
dingehausung zur Verfügung stand . Elsbeth aber , die
arme , war an diesem Tage überhaupt noch nicht zuin
Vorschein gekommen, Wie ein waidwundes Wild ver¬
kroch sie sich mit ihrer Schande nun schon Monat um
Monat vor den Augen der Menschen.

(Fortsetzung folgt .)



und deren Programm amiehme , und wenn er den ueu-

eintretenden Mitgliedern für eine angemessene Vertret¬

ung im Ausschuß sorgt . Ilebrigens wird über diesen
Punkt wohl später noch ein anderer Redner sich äußern ,
da sich gestern der Weitere Ausschuß der Württ . Vvlks-

partei auch mit diesen Fragen befaßt hat .
Und nun noch einige Worte des

Rückblicks
aus das , was die Deutsche Volkspartei war . was
sie wollte uird was sie geleistet hat .

Am 19 . und 20 . September 1868 fand die Konsti¬
tuierung derselben hier in Stuttgart Patt , die Partei
hat es also auf ein Alter von über 41 Jahren gebracht.
Es sind noch manche -unter uns , die jenen bedeutungs¬
vollen Tag mitgemacht haben , auch ich bin stolz darauf ,
seinerzeit in der Eigenschaft als Zeitungsberichterstattest
für den inzwischen eingegangenen , .Nürnberger Kor¬

respondenten " der Gründungsversammlung mit großem
Eifer beigewohnt zu haben , Wie damals die Zeiten waren
und was man wollte , beweist am besten die Tatsache,
daß diese Versammlung auch die Geburtsstätte des S ü d-

bunds war , der , wie der damalige Beschluß lautete ,
zur Abwehr gegen die Verpreußung und im
Sinne einer föderativen Wiedervereinigung
des gesamten Vaterlandes auf freiheitli¬
cher Grundlage durch eine gemeinsame Volksvertret¬

ung und Bundesgewalt zusammengehalten und auf ein
dem schweizerischen ähnlichen Milizwesen gestützt wer¬
den sollte.

Man brauch tnur diesen Teil des Programms mit
dem heutigen zusanrmenzuhalten , um sich klar zu sein ,
wieviel sich seither geändert hat und wieweit naturgemäß
auch die Volkspartei damit sich ändern mußte . Fast
verständnislos , jedenfalls völlig fremd steht die jetzt le¬
bende Generationen jenen Gedankengängen gegenüber, und
es wird die Aufgabe der zu schreibenden Geschichte her
Deutschen Volkspartei zu sein , klarzulegen, wie damals
von ihrem Stcnrdpunkte aus die Gründer unserer Partei
auf einen anderen als auf einen solchen Vorschlag gar
nicht kommen konnte. (Lebh . Beifall .)

Unstreitbar ist, daß Vaterlands - und Freiheitsliebe ,
Begeisterung und Neberzeugungstreue , Wissen und staats -

männische Klugheit in ungewöhnlichen: Maße an jenem
Tage an der Wiege .der neuen Partei gestanden sind.
<Lebh. Beifall . ) Dafür bürgen ,uns schon Pie Namen

. Sonnemann , Karl Mayer , Julius Haußmann , Ludwig
Pfau und andere . Großdeutsch und demokratisch fort¬
bauend auf dem Boden des Jahres 1848 , in schärfstem
Gegensatz zu der ausschließlich preußischen Führung , wollte
man Deutschlands Zukunft gestalten , und wer will Heu - ,
tigentags angesichts der preußischen Wahlrechksvorlage ans
die Männer von 1868 einen Stein werfen, weil sie da¬
mals an der freiheitlichen Entwicklung Preußens
verzweifelten ? Gehört doch , heute, nach mehr als 40

Jahren , eine nahezu unerschwinglicher Optimismus dazu,
an dieselbe zu glauben . (Lebhafteste, stürmische Zustimm¬
ung .)

In dieser politischen Situation und diesem Programm
lag von vornherein der Verzicht auf eine erfolgreiche Aus¬

dehnung der Partei über Süddeutschland hinaus . Frank¬
furt blieb wie unser stärkstes Bollwerk , so auch unsere
Grenze gegen Norden . Unitarische und föderalistische Auf¬
fassung traten sich eben damals viel schroffer gegenüber
als selbst die Meinungsverschiedenheiten über die freiheit¬
lichen und wirtschaftlichen Fragen .

Es ist verständlich, daß die fortschrittlichen Politiker
im Norden unter dem Eindruck der gewaltigen militärischen
und politischen Erfolge Preußens , die zwar ihre par¬
teipolitische Bedeutung vernichtet , aber ihr Staatsbewußt¬
sein gehoben hatten , nichts von einer Politik hören woll¬
ten , die im großen und ganzen darauf hinauslicf , diese
Erfolge im Interesse Süddeutschlands und -Oesterreichs
wieder einzuschränken. Die Gefühle des preußischen Sie¬
gers waren andere als die der süddeutschen Besiegten .
Es mußten Generationen aussterben , bis diese Dissonan¬
zen sich allmählich ausglcichen konnten.

Dazu trat noch, etwas anderes : schon das zweite Jahr
des Bestehens der Partei , das Jahr 1870 brachte die
junge Partei ohne ihr Verschulden an den Rand des
Verderbens . Tie Frage großdeutsch oder klcindeutsch
war nun zu ihren ungunsten ein für allemal entschieden,
vom demokratischenSelbstbestiinmungsrecht der Völker war
nicht gut reden im neuen Reich , das sich mit starker Hand
die Reichslande geholt hatte, dessen führender Staat auf-
gebaut war auf der kaum erst vollzogenen Annexion einer
ganzen Reihe von Staaten . Der großen bis dahin fort¬
schrittlich und liberal gesinnten Massen bemächtigte sich
damals mit einem Schlag die fast unausrottbare Ueber-

zeugung , daß bis auf weiteres die Freiheit rücksichtslos
der Einheit unterzuordnen sei . Die schlimmsten Gegner
der freiheitlichen Entwicklung wurden damals vielfach die¬
jenigen , die bis dahin deren eifrigsten Verfechter gewesen
waren .

Nur ein verhältnismäßig kleiner Kreis überzeugter
Demokraten hielt damals , hauptsächlich in Frankfurt und
Württemberg , noch zusammen und begann allmählich aus
dem Schiffbruch heraus die Organisation wieder aufzu¬
bauen .

Wir hatten es damals schwer, schwer in uns selber
und schwer den anderen gegenüber . Wir mußten uns
doch selber sagen, daß die Würfel nun einmal gefallen
seien, und daß uns nur die Wahl blieb , uns auf den Bo¬
den der gegebnen Tatsachen zu stellen, oder auf die prak¬
tische politische Mitwirkung , auf das positive Arbeiten für
unsere demokratischen Ideen zu verzichten. Wie unfrucht¬
bar der bloße Protest ist, bewies uns das fast vollstän¬
dige Ausbleiben des Nachwuchses .

Auf der anderen Seite war es vielen von uns , na¬
mentlich den Aelteren fast nicht möglich, sich mit Zustän¬
den abzusinden, die nicht bloß unserem historischen Em¬
pfinden, sondern auch unserem Rechtsgefühl widerspra¬
chen und von denen wir , nicht ganz grundlos schweres
Unheil mindestens für die innere Entwicklung Deutsch¬
lands befürchteten.

Unsere , wie sie erklärten , national gesinnten Gegner
hielten , was Sorge um das Vaterland war , für Mangel an
Patriotismus und konnten nicht verstehen, wie wir ihren

Glauben , daß Preußen alles könne und alles Heil nur
von Preußen zu erwarten sich nicht teilen wollten .

Jahrzehntelang blieben wir ziemlich isoliert , wovon

namentlich unsere Vertreter im Reichstag eur Lied zn sin¬

gen wußten . Unsere Haltung im Kulturkampf , spä¬
ter unsere entschiedene Stellung gegen das Sozialisten¬
gesetz brachten uns bald an die Seite des Zentrums , bald

an die der Sozialdemokratie . Dank haben nur , nachdem
die Kämpfe vorüber waren , weder enrpfangen noch

'er¬
wartet .

Ein Z u s a m in engehe n mit den Parteien , mit de¬

nen wir uns jetzt für eins erklären wollen , wäre da¬
mals nur als bedingungslose Subordination möglich ge¬
wesen . An der inneren Nebereinstimmnng fehlt es noch
auf 'den wichtigsten Gebieten-

Erst allmählich rang sich zu unserer politischen Eh¬
renrettung die Ucberzcugnng auch bei den liberalen und

fortschrittlichen Parteien durch , daß die Ausgaben für
Heer und Marine bei allem Patriotismus und bei
aller Opferwilligkeit für die Machtstellung des Reiches
eben doch auch nicht unbegrenzt sein können, und daß der
Geist und die Tendenzen, die wir unter dem Schlagwort
Militarismus zusammenzufassen gewöhnt sind, schwere
Schädigungen der Nation hcrbeifnhren müssen . Erst
allmählich erkannte man , ein wie großes Glück für das
Deutsche Reich, seine Kultur , sein Wirtschaftsleben und
nicht jn letzter Linie für seinen politischen Fortschritt eben
die so viel bemängelte Eigenart seines bundesstaatlichen
Charakters bedeute. Nur langsam und widerwillig drang
die Ueberzeugung durch, daß der Vorstaat Preußen , so
viel .er geleistet habe, doch eines ' nicht könne : ihm fehlt
die Kraft und der gute Wille , auch im Ringen des Volkes
um einen zeitgemäßen politischen Fortschritt die geistige
Führung zu übernehmen , ja auch um für die Beseitigung
himmelschreiender Aiißstände im Wahlrecht für seine Volks¬
vertretung so viel zu leisten, wie die überwiegende Mehr¬
zahl der bescheidenen kleineren Staaten . Inentschiedc -
ner in Preußen der Kampf um ein menschen¬
würdiges Wahlrecht ausgenommen wurde , umso
näher traten uns die anderen . (Beifall .) Auch wir muß¬
ten uns manches allzuscharfe Urteil abgewöhnen , wir
mußten lernen , die Anschauungen anderer mehr als früher
zn respektieren, wir mußten erkennen , daß das Streben
nach denselben freilch blichen Zielen nicht auch zur Wahl
derselben Mittel in allen Teilen des Reiches führen müsse ,
und daß es schwerer ist und eine vorsichtigere Taktik er¬
heischt , den Kampf 'für die demokratisch - liberale Sache im
großen , selbstbcivußten, hypermonarchischen Staate Preu¬
ßen aufzunehmen , als beispielsweise im kleinen Württem¬
berg . Und so kam es denn, wie es kommen mußte , wir
lernten uns allmählich kennen, dann , um im Bilde zu blei¬
ben, schätzen, schließlich haben wir uns gefunden mrd ver¬
lobt ; die Hochzeit beginnt heute . Das Verhältnis ist ge¬
gründet aus der soliden Basis innerer geistiger Verwandt¬
schaft und gegenseitiger Hochachtung. Verliebt ist bis jetzt
niemand . (Große Heiterkeit .)

Hat es sich , dürfen wir uns nun an diesem Tage des
Rückblicks fragen , für die Mgemeinhe .it und für Süd¬
deutschland im besonderen gelohnt , daß wir diese Sonder¬
existenz geführt haben ? Wäre nicht alles ebenso , lvenn
wir damals bei den Nationalliberalen , den Fortschritt¬
lern oder der kaum geborenen Sozialdemokratie einge-

sprnngen wären . Sicherlich nicht . Im Unterschied zu den
anderen haben wir in trüben Tagen , unbekümmert um
den Spott der Welt, die Erfolge der anderen und unsere
eigenen Niederlagen , unsere .Ideale hochgehalten, über die
jetzt niemand mehr lächelt. Wir haben unter mancherlei
Anfechtungen den föderalistischen, bundesstaatlichen Ge¬
danken unentwegt vertreten , bis wenigstens sein Kern er¬
saßt worden war . Im Unterschied gegen andere haben
wir die einseitig militärische - rücksichtslos nur auf äußere
Machtstellung bedachte Tradition bekämpft, bis deren
Schwächen, Mängel und Fehler auch den Verbündetsten
klar geworden waren . Wir sind im Kulturkampf und .bei
den Ausnahmegesetzen, oft recht vereinzelt , unverzagt für
Recht und Gerechtigkeit eingetreten . Wir haben - - un¬
serem Freund Sonnemann gebührt in erster Linie das Lob
— das

Eintreten für die Anforderungen der
sozialen G er echtigkeit ,

die Fürsorge für die wirtschaftlich Schwachen auf unser
Banner geschrieben in einer Zeit , in der doch wenige außer
den direkt Leidenden diese gesellschaftlichen und sittlichen
Zusammenhänge zu erfassen sich bemühten Im Gegen¬
satz zu einseitigen Richtungen verschiedener Art haben wir
endlich nie anfgehört , die Vertretung der Rechte und In¬
teressen der Allgemeinheit über die eines einzelnen Stan¬
des oder einer einzelnen Klasse zu stellen, mögen dieselben
Arbeiter oder Junker heißen . Ml diese geistige Arbeit ,
diese Charakterfestigkeit waren nicht vergeblich.

An der zusehends wachsenden Uebereinstimmung der
weitesten Kreise über alle diese Fragen haben auch wir unser
bescheiden Teil zu beairspruchen.

Auch äußerlich trat vielfach zutage , daß wir
nicht umsonst gearbeitet haben .

Wohl ging pach -den Ereignissen von 1870 unsere
Beteiligung an den Volksvertretungen der Ein¬
zelstaaten enorm zurück , die Verbleibenden mußten ,
um aktionsfähig zu sein, sich da und dort mit den nicht
demokratischen Anhängern der großdentschen Richtung zu¬
sammenfinden . Doch zäh und geduldig harrten wir aus ,
und es gelang uns bald

im Reichstag
Fuß zu fassen . Nachdem einmal dort unser Banner auf-
gepflanzt war , hat es auch nie an einer treuen Wache für
dasselbe gefehlt, obwohl wir es niemals zu der für die
Bildung einer Fraktion erforderlichen Zahl von 15 ge¬
bracht haben, ja eine Periode hindurch unsere Vertret¬
ung auf nur zwei Augen gestellt war .

Was uns an Zahl fehlte, mußten wir eben sonst äus -
zugleichen bestrebt sein und ich glaube sagen zu dürfen , un¬
sere Leistungen sind nicht hinter dem Durchschnitt zurückge¬
blieben . Was man billigerweife von einem so kleinen
Häuflein verlangen kann, haben unsere Vertreter fertig
gebracht . Gleich unser erster geyen außen hervortretender
Abgeordneter Sonnemann hat sich, wenn auch unter har¬

ten Kämp ' en einen hervorragenden Platz errungen . Wenn
cuuh der Schwerpunkt seiner Tätigkeit mehr auf dem wirt¬
schaftlichen und handelspolitischen Gebiete lag war doch ;
seine Vertretung des demokratischen Gedankens so ein¬
drucksvoll, daß selbst Bismarck sich nicht mehr anders als
im Wege der frivolen Verdächtigung und der gerichtlichen
Verfolgung des Gegners zu decken wußte . (Bewegung . )

Auch in anderen Körperschaften sind wir , und zwar
über das gewöhnliche Maß hinaus , für unsere Ideen tä¬
tig gewesen , vor allem

im W ür t t emb er gische n Landtag
und in der Frankfurter Gemeindevertretung ;

Ihre Tätigkeit auf dem Frankfurter Rathaus
' wird

unseren Frankfurter Freunden stets zur Ehre gereichen,
und die Volkspartei in Württemberg hat in den letzten
15 Jahren , wir dürfen das ohne Rühmen sagen, durch
ihre. Vertretung im Landtag die demokratische Sache im!
Land und damit zusammenhängend auch im Reich weiter
gefördert , als dies irgendwo sonst geschehen ist . Württem¬
berg ist heute, - wir sind stolz, daß das von allen Seiten
teils erfreut , teils entrüstet anerkannt wird . ein wirk¬
lich konstitutioneller Staat . (Lebh. Beifall . )

Und diesen Geist ausgelöst , ihm die Formen für seine
Tätigkeit geschaffen zu haben , ohne daß wir auch nur
die Mehrheit in der Volksvertretung gehabt hätten , scheint
uns ein Verdienst . (Beifall .)

Derselbe Prozeß spielt sich, wenn wir recht sehen , un¬
ter reger Mitwirkung unserer Parteigenossen auch in Ba¬
den ab , wenn auch dort die Verhältnisse viel schwierigen
liegen . In Bayern haben tvjr uns durch die Ungunst
der Verhältnisse auf eine bescheidene parlamentarische Tä¬
tigkeit eingeschränkt gesehen ; unsere wenigen Sendboten
haben aber gezeigt, wieviel bei gutem Willen auch ein¬
zelne für die Verbreitung ihrer .Ideen und an praktischer
'Arbeit zu leisten vermögen .

Doch genug . Wenn auch die Kleinsten , komme»
wir doch

nicht mit leeren Händen
in die neue Gemeinschaft. Schätze , die die Motten und
der Rost fressen, bringen wir leider nicht viel bei (Hei¬
terkeit) , und ich fürchte, sehr , den anderen wird es auch
nicht besser gehen . Mer wir bringen bei einer : guten
Name n und eine vorwurfsfreie Vergangenheit , eine statt¬
liche Anzahl erprobte Parlamentarier und wohlgeschulte
und erfahrene Führer und Agitatoren , eine zwar nicht
weit verbreitete , aber gut ausgebaute Organisation , eine
weitverzweigte Presse von größtem , teilweise tveithin herr¬
schenden : Einfluß , ein schönes Kapital ehrlich erworbe¬
nen Vertrauens , eine unverwüstliche Selbstlosigkeit und
vor allen: ein demokratisches, all unser politisches Leben
beherrschendes Bewußtsein , das uns nicht anerzogen - son¬
dern angeboren ist .

Nicht ohne eine gcivisse Wehmut blicken 'wir , vor
allen : wir Aelteren, auf

'die Jahre des Kämpsens und
Arbeitens , der Erfolge und der Niederlagen und auf die

Freundschaft , zurück, die uns,
' weil wir so wenige waren,

so innig verband mit denen, welche nicht mehr sind, wie
nrit dem heutigen Geschlecht .

"Silber unsere Erinnerungen
kann uns niemand rauben mrd keine Satzung verbietet
uns , der Freund unserer Freunde zu bleiben . Umgekehrt ,
wir wollen dazu noch neue Freundschaften schließen . Zu
eng ist es uns im Rahmen des territorial eingeengten Ver¬
bandes geworden . Nun haben die uns nahestehenden
Parteien mit zahlreichen Anhängern und viel umfassen¬
deren Organisationen mit ruhmreicher Vergangenheit , ge¬
führt und repräsentiert von bedeutenden Männern undi

klangvollen Namen , die Hand , die wir ihnen boten, freu¬
dig ergriffen ; - wir haben es dadurch ermöglicht, auch dir
beiden unter sich selbst zur Einheit znsammenzusassen.
Das bedeutet etwas .

Jn der Geschichte des entschiedenen Libe¬
ralismus begiirnt in diesen Tagen ein neues Blatt .
Spät , hoffen wir nicht zu spät .

' Es wäre ein Frevel , zu
verkennen , daß der Augenblick den Zusammenschluß ge¬
bieterisch erheischt . Mißlänge er , so würde das nicht nrw
die Ohnmacht der Linksliberalen bedeuten, sondern cF
würde auch die Nationalliberalen , die zurzeit redlich be¬
müht sind, sich zu liberalem Tun zu ermannen ; ihrer
Stütze nach links beraubt , unvermeidbar der Rechten in die
Arme treiben . Das deutsche Bürgertum , das nach Gel¬
tendmachung der eigenen Kraft seufzt, sähe sich statt deffeit
bald drangvoll eingeengt von rechts und links . Sind wir
uns doch darüber klar : das Versagen des Liberalismus
in Herr beginnenden schweren Kämpfen wäre gleichbedeu¬
tend- mit dem Verzicht der Nation auf den friedlichen Aus¬
gleich der gewaltigen Gegensätze , die unser Reich zurzeit
durchsetzen .

Nicht Tage des Ausruhens werden der neuen Partei
- bescheert sein ; die Wetterzeichen deuten auf Kampf und

ernste Arbeit . Uns ist das so recht . Nichts anderes wird
es uns so ermöglichen, uns in den neuen Bauverhältnisseu
heinrisch zu stählen, als Betätigung . Es entspricht unserer
Art und entspricht unserer Vergangenheit , wenn ivir aus
der alten Partei in die neue den festen Vorsatz mit herüber
nehmen : allzeit unser Bestes für die Freiheit und die

Volkspartei ! (Langer , stürmischer Beifall .)
Diskussion .

An das Referat schloß sich eine Diskussion an , die wir
heute nur noch kurz ansühren können. Wir kommen aus

dieselbe zurück . Quidde - München brachte nochmals
seine Bedenken gegen die Fusion vor . Dr . Warbur -

ger - Fürth und Redakteur Burger - Frankfurt teil¬
ten init , daß die Vereine in Fürth und Frankfurt sich aus
den Boden der Fusion stellen würden . Demgegenüber
erklärte S t e l z n e r - Nürrrberg die unbedingte Ablehn¬
ung der Bereinigung durch die Vereine Nürnberg , Hers--

bruch. Erlangen und des neuen Vereins in Fürth . Stadt -

geometer Kercher -- Stuttgart drückte die Zustimmung der

Jungen Volkspartei zu den: neuen Programm aus . Auch

Arbeitersekretär Barnholt - Ulm forderte auf , nicht an
der eigenen Kraft zu verzagen . Möllgaart - Kaisers¬
lautern überbrachte die Zustimmung der Pfälzer Vereint

zur Parteiverschmelzung . Jn einer sehr sympathisch aust

genommenen Rede sprach schließlich Haas -Karlsruh : die

freudige Zustimmung der Karlsruher zu der neuen Par¬
teibildung aus . Nach einem Schlußwort Payers



wurde die vou Payer in seinen', ersten Referat vorge¬
schlagene Resolution unter lebhaftem Beifall von allen ge¬
gen 6 Stimmen (darunter Qnidde ) angenommen . In dort
geschästssühreNden Ausschuß der neuen Partei lvnrden
H u m mel - Karlsruhe , H außmann - Stuttgart mid Dr .
Röß -ler - Frankfurt gewählt . Hierauf begründete Be¬
il e d e y - Konstanz folgende R e s olntio n :

„ Ter Parteitag der Deutschen BoMpartei sprichtden politischen Frelinden in Preußen seine wärmste Sym¬
pathie in ihrem Kampfe für ein freies und gerechtes'
Wahlsystem aus und protestiert gleichzeitig mit Enw
schiedenheit gegen die Ausführungen des Reichskanz¬lers im preußischen Abgeordnetenhaus über die angeb¬
lich verrohende und verflachende Wirkung des allge¬meinen und geheimen Wahlrechts auf die politischenSitten . Diese auf Unkenntnis des süddeutschen Ber -
fassnngslebens und auf Verkennung des wahren Charak¬ters des allgemeinen und geheimen Wahlrechts be¬
ruhende Aeußerung des Reichskanzlers ist geeignet, das
Reichstagswahlrecht in seinem Bestand und Grundge¬danken zu gefährden , während wir dessen Ausdehnungans hie Verfassung aller deutschen Bundesstaaten fürein Gebot der politischen Notwendigkeit erklären .

"
Nachdem Conrad Haußmann im Anschluß hie¬ran ein Bild der politisch, Situation gegeben, wurde die Re¬

solution einstimmig angenommen . Pros . Heimburger -
Karlsruhe schlug noch Begrüßungstelegramme an die bei¬de» norddeutschen Parteien vor, sprach , unter lebhaftemBeifall Payer für seine Arbeit den herzlichen und auf¬richtigen Tank aus und schloß hierauf die Parteiversamm¬
lung .

Aus dem Reichstag .
Die „Reichskanzler -Interpellation ."

Bethmanu Hollwegs Rede und Ausrede .
kb . Berlin , 19 . Februar .

„ 8i taenissos pdi1o8opdu8 MÄN8i8s6ss !" Wenn Herrvon Bethmann -Hollweg die Richtigkeit des alten lateini¬
schen Wortes , das ihm heute der sozialdemokratische Wg .
Frank zugerusen hat , nicht schon früher eingesehen : heutehat er sie gewiß erkannt . Mit Ausnahme der äußersten
Rechten und der Antisemiten haben ihm alle Parteiendes Hauses zu verstehen gegeben, daß die Angriffe gegenden Parlamentarismus und gegen das Reichslagswahl¬
recht, die er sich in seiner Landtagsrede vom 10 . Februar
geleistet, bedenklich !, gefährlich, zum mindesten mißverständ¬
lich gewesen sind und in weiten Volkskreisen, in Nord¬
deutschland nicht minder wie in Süddeutschland , eine Be¬
unruhigung mrd eine Erregung hervorgerusen haben, vonder man in der Wilhelmstraße anscheinend bis heute keine
?lhnung gehabt hat .

Das Charakteristiscĥ an der heutigen Sitzung wardas fast lebensgefährliche Gedräirge an den Tischen desBund es rats : die einzelstaatlichen Vertreter scheinen
doch auch, wie die Mehrheit des Reichstages und der
Bevölkerung, ans jener Kanzlerrede mehr herausgelesenj
zu haben als Herr von Bethmann -Hollweg recht habenwollte. Drüben auf der anderen Seite waren mit dem
Kanzler die Staatssekretäre Delbrück , Dernbnrg ,Wermut h , Krätke und Freiherr von Schön erschie¬nen , in der Hofloge wohnten bis zum Schluß Prinz
Friedrich Wilhelm und der Herzog von Ra -
ribor der Sitzung bei.

Die Begründung der Interpellation durch den Abg.
Fiank war relativ ruhig , nur einmal ging mit dem
Redner das Temperament durch, als er sich gegen eine
Zurechtweisung des Präsidenten wehren wußte , der ihm
verweigern wollte , den Kaiser — nicht die Person des
regierendere Herrn , sondern mir die Institution des
Kaisertums — auch rmr zu erwähnen . Herr Frankmeinte , wenn die -Oldenburg ' sche Drohung mit dein Leut¬
nant und den zehn Mann einmal wirklich wahr gemachtwerden sollte, die theoretische Rechtfertigung könne nicht
besser ansfallen , als die Landtagsrede des Herrn von
Bethmann -Hollweg . Allerdings vermißt er an dem ge¬
genwärtigen Reichskanzler einstweilen noch das „ histori¬
sche Format ", um derartige Pläne auch in die Wirklich¬keit nmzusetzen.

'
Immerhin glaubt die Sozialdemokratielaut protestieren zu müssen gegen die Angriffe ans das

demokratische Wahlrecht und gegen die offenbar geplante
Entrechtung der Müssen , deren „ Unbildung "

, wenn sie
wirklich vorhanden , doch nur die Schild des .herrschen¬den Regimes sei.

Des Kanzlers Erwiderung war matt und schwach uird
sie hat, wie man wohl feststellen kann, nicht nur auf der
äußersten Linken, sondern auch bei der Mehrheit des Hau¬
ses einen rech wenig erfreulichen Eindruck hinterlassen .
Herr von Bethmann -Hollweg bestreitet für sich und
die verbündeten Regierungen die Absicht , an dem Reichs¬
tagswahlrech zu rütteln , aber seine Meinung habe er
doch sagen dürfen . Lluch Fürst Bülow habe doch .er¬klärt, daß das Reichstagswahlrecht nicht für Preußen
Pasch Und daß alle demokratische Entwicklung zwar die
Basis verbreitere , zugleich aber auch das Niveau Her¬abdrücke , sei Mn einmal seine Ueberzeugung . Schwa¬
cher Beifall ans der Rechten lohnte den Redner , der,so sehr er sich offenbar auch in der Gewalt hatte , sicht¬
lich nervös und erregt war .

Die Kritik des Reichstags an der Rede vom 10 . Feb¬ruar und an der Ausrede vom 19 . Februar war , wie man
>vohl ohne Uebertreibnng sagen darf , vernichtend .Zwar der konservative Redner , der 2lbg. Dietrich , fandalles in schönster Ordnung und der sreikonservative Fürst
LH Hatzfeld drehte sogar den Spieß um und sprach boneinem „ frivolen Spiel " — der Sozialdemokratie . Undder antisemitische Führer Liebermann vonSonneu -
berg endlich ging so weit, sich auf die VerfassungM

"
berufen, als er auch für den Reichskanzler das Rechtder freien Meinungsäußerung reklamierte und unter Be¬

rufung darauf die sozialdemokratische Interpellation eine
-,ungeheu re Anmaßung " nannte . Mer auchl
'
ckbst diese Herren , in deren Köpfen sich doch die Welt an¬ders spiegelt als in denen des deutschen Volkes, selbstAHe Repräsentanten der ausgesprochenen Reaktion er¬

klärten feierlich, daß sie an dem ReickMagswahlrecht fest-halten wollten . Nur Herr Dietrich verriet sich an einer
Stelle : wenn man deutsches' und preußisches Wahlrechteinander nähern wolle, so erklärte er, dann müsse man sieaus einer „ mittleren Linie " suchen und finden . DiesWort von der- „ mittleren Linie " hätte unseres Erachtensvon den Rednern der Linken mehr unterstrichen werden
sollen . Es beweist, daß auch den Keinen Diplomaten , um
Herrn von Heydebrand das Wort nur dazu dient, dieGedanken zu verberg e n und daß die Wähler draußenallen Anlaß haben , vor den Zedlitz und Heydebrand , Mir¬
bach Und Oldenburg , ans ihrer Hut zu sein.

Tie Rede des Zentrunrsführers Gröber war eine
deutliche Zurechtweisung des Kanzlers , der auch nach der
Meinung des Zentrums das Maß der zulässigen Kritiktoeit überschritten hat . Nicht minder fand der Abg . W i e-
mer , der Sprecher der Fraktionsgemeinschast , in einer
vortrefflichen Rede, daß der verantwortliche Staatsmann
nicht dazu da sei, Einrichtungen des Staates und des
Reiches anzugreisen , sondern sie zu verteidigen ,und daß er, wenn er dies nicht tun könne, oder wolle,eben .die Konsequenzen ziehen und sein Amt niederlegep
müsse " «. « iSR - m»a..Ter Pole Korsanty zerpflückte die Rede des Kanz¬lers noch mitleidloser : er nannte Herrn von Bethmann
Hollweg einen talentlosen Romanschriftsteller ,der seine Werke bald werde als Makulatur verkaufen müs¬
sein Ja , selbst Herr Bassermann polemisierte zwarsehr lebhaft gegen die Sozialdemokraten , namentlich ge¬gen die sozialdemokratischen Straßendeinonstrationen , aber
auch er rückte deutlich in dieser Frage vom Kanzler ab.
.Herr Ledebour endlich versicherte in einer anderthalb -
stündigen , von gewissen Ausfällen gegen Herrn von Ol¬
denburg abgesehen , ebenfalls recht gemäßigten Rede, seinePartei glaube nicht M die Ausreden des Kanzlersund bleibe dabei, daß man gegen das Reichstagswahl¬
recht anrennen wolle . Herr v . Bethmann Hollweg selbstspiele nach seiner verunglückten Rede die Rolle des Igels :er rolle sich zusammen, verstecke den Kops/und stecke die
Stacheln heraus . Ter Redner wurde wegen des Ausdrucks,„ von - der znsammengestohlenen und zusammengeraubten
Macht Preußens " und wegen der Worte „ das Blut , dasin Frankfurt , Nenmünster ustv. geflossen sei , klebe auchan den Fingern des Reichskanzlers " zur Ordnung ge¬rufen .

Der K anzler war während der "
Debatten immer

nervöser geworden .
"Als der Mg . Wiemer erklärte , der

Kanzler scheine aus "die Bundesstaaten nrit liberalen Staats¬
einrichtungen herabzusehen, fuhr er zu einer Erwiderungin die Höhe, die an Schneidigkeit und Schärfe nichts zuwünschen übrig ließ.

Diese Ausführungen wurden in einem Ton gemacht,von dem der "
Llbg. Wiemer nrit Recht feststellte , er be¬

weise, wie schwach sich der Kanzler in seiner Positionfühlen müsse . Zum Schluß gab es noch ein Keines persön¬
liches Duell zwischen Oldenburg und Ledebour .Herr von Oldenburg setzte sich ! Meder auf das höchsteRoß "und verlas eine Erklärung , die Respekt für die Deut¬
ung verlangte , die er selbst seinen Aeußeruirgen vom 29.
gegeben. Herr Ledebour blieb dabei, daß das eine Deut¬
ung seß die die Worte tatsächlich nicht haben konnten . Und
als Herr von Oldenburg eine weitere Polemik kurzwegab lehnte , ries ihm Ledebour unter minutenlanger stür¬
mischer Heiterkeit des"

ganzen Hauses zu : Sie müssenw ohl wieder verreisen ?
Ta der Reichstag erst

"
fünf Stunden gesessen Hatte,ließ Herr Spahn dann noch eine Weile die Beratung desEtats des Reichsamts des Innern fortsetzen. Indessenkam nur noch der Wg . Kämpfzu Wort , der ausführlich

gegen die Rede des Zentrumsabgeordneten Mayer -
Kansb euren vom Tage zuvor polemisierte und gegen¬über dessen Angriffen aus den Hansabund erklärte , er ver¬
stehe diese 'Angriffe deshalb nicht, tveil im Grunde der
Hansabund dasselbe wirtschaftliche Programm habe wie
das Zentrum . '

Um 5 Uhr ging dann der Reichstag auseinander ,nachdem er zuvor noch für die Tauer der Erkrankung !des Grafen Stolberg den Grafen Schwerin - Lö -
w i tz als stellvertretenden Vizepräsidenten in das Bureau
des Hauses berufen .

Deutsches Reich.
Reichstagspräsidcnt

Graf za Stolberg -Wernigerode ff.
Nach ! einer Meldung aus Berlin ist der 1 . Prä¬

sident des Reichstags ) Graf zu Stolberg - Wcrnst
gerade , der sich am Samstag vormittag in der Privat -
Mttik .des Geheimrats Koerte einer Punktierung unterzogen
Hatte, gbends kurz Nach 7 Uhr an einem Zungen¬
schlag gestorben . — Der Tod des Grafen Stolberg
Mt zur Folge , daß im Reichstag eine neue Präsidenten¬
wahl pnberaumt werden muß .

* » »
Nach Erkundigungen an zuständiger Stelle wird in

der heutigen (Montag )-Sitzung des Reichstages Vizepräsi¬dent Dr . Spahn nach einem Nachruf für den verstor¬benen Präsidenten Grafen Stolberg dem Reichstag Vor¬
schlägen, sich zu vertagen . Am Dienstag findet keine
Sitzung statt wegen der auf nachmittags 4 Uhr anberanm -
ten öffentlichen Trauerseierlichkeit in der Dreisaltigkeits --
kirche, nach deren Beendigung die Leiche des verstorbenen
Präsidenten nach seinem Gut Dönhofstädt , Kreis Ratze¬
burg , übergeführt werden soll . Die durch das Ableben
des Präsidenten notwendig werdende Präsidentenwahl wird
voraussichtlich in der Sitzung am Donnerstag vorgenom¬men werden!

Württemberg .
Die Larrdtagsersatzwahl in Freudenstadt .

Hat wie zu erwarten war , eine endgültige Entscheidungim ersten Wahlgang noch nicht gebracht. Es wurden von
7571 Wählern 6186 gültige Stimmen abgegeben, das be¬

deutet eine Wahlbeteiligung von 81,7 Proz . Auf den Kan¬didaten der VolksPartei , Ba »Werkmeister Gaiser ent¬fielen 2211 Stimmen , auf den Kandidaten der Deutschen(nationalliberalen ) Partei , Schultheiß Walther 1814Stimmen , auf den Kandidaten der Sozialdemokratie , Gail -Leiter Harder 2145 Stimmen . Außerdem erhielt HerrGröber , der ZäMmididat des Zentrums , der es intJahre 1906 aus 31 Stimmen gebracht hatte, noch 16Zentrums stimmen . Stark zugenommen hat auch bei die¬
ser Wahl die Sozialdemokratie , die 1906 über 1012 Stim¬men verfügte , heute über 2145 Stimmen . In diesen Zif¬fern kommt der Protest nicht nur gegen die Reichssinanz-reform , sondern gegen !die ganze Junkerpolitik , die sichgerade in der letzten Zeit wieder recht frech und breit
machte, zum unzweideutigen Ausdruck. Denn es ist eine alte
Erfahrung , daß die Masse der parteipolitisch Indifferenten ,wenn sie durch eine sie belastende Politik aufgerüttelt wor¬den sind, sich instinktiv der Sozialdemokratie zuwendet,selbst dann , wenn die bürgerliche Linke nrit derselben Ener¬
gie die Mstellung der vorhandenen Mißstände erstrebt.Was nun die beiden bürgerlichen Kandidaten bei der Freu --
denstadter Ersatzwahl anbetrifft , so war hier die stärkere
Popularität innerhalb des Bezirks ausschlaggebend. In¬sofern konnte der deutschpärtefliche Kandidat Walther 525Stimmen mehr erhalten , als im Jahre 1906 für dev
nationalliberalen Kandidaten abgegeben worden sind. An¬
dererseits mußte der im Bezirk nicht in dem Maße be¬kannte Kandidat der Völkspartei unter die Stimmenzahl3176 heruntersiuken , die im Jahre 1906 für die Volks-
Partei abgegeben worden sind . Dabei ist zu beachten, daßdamals Zwei volksparteiliche Kandidaten , ein Bezirks -,
angehöriger und ein Stuttgarter Parteimann ausgestelltwaren , von denen jeder wieder seinen Kreis persönlich
Anhänger hatte,

"
so daß damals die Zahl der volkspar -,

tsilichen Stimmen über 3000 hinauswuchs . Die gegen1906 fehlenden 965 volkspart 'eilichen Stimmen dürften zueinem kleineren Teil aus den oben angegebenen Gründen
zur Sozialdemokratie übcrgegangen , zu einem größerenTeil aus lokalen Ursachen dem nationalliberalen Kandi¬daten zugesallen sein . Immerhin marschiert der Kan¬didat der Bolkspartei wieder an der Spitze Und es istnach Lage der Dinge nicht daran zu zweifeln, daß erder Nachfolger des volksparteilichen Wgeordneten SchmiIim Landtag werden wird .

Massenversammlung der Württemberg . Be¬amten . Im Zirkusgebäude in Stuttgart fand unter
überaus zahlreicher Beteiligung die angekündigte Massen-
versanrmlung württembergifcher Beamter statt . Nach Re¬
feraten von Landtagsabgeordneten Bau mann , dem
Kanzleirat Lemppenau und dem PostunterbeamtenNuber wurde folgende Resolution angenommen :

„ Tie am 20 . Februar 1910 in Stuttgart versam¬melten württembergischen Staatsdiener erklären , daß sieeine Erhöhung ihrer Gehälter angesichts dev
seit Jahren eingetretenen Verteuerung aller Lebensbe¬
dürfnisse und die allgemeine Hebung der Lebenshaltung
für unumgänglich und nötig erachten, wenn das würt -
tembergische Beamtentum nicht von seiner seitherigen
sozialen und wirtschaftlichen Stellung verdrängt wer¬
den soll- Diese Erkenntnis hat die . übrigen Bundes¬
staaten und das Reich dazu veranlaßt , selbst unter stär¬kerer Inanspruchnahme der Steuerkräste eine Erhöhungihrer teilweise schon vorher wesentlich günstigeren Be¬
amtengehälter durchzuflrhren . Auch die württ . Regier¬
ung hat in ihrer Kundgebung vom 12. September 1908
eine Neuordnung der Gehälter in Aussicht gestellt. Die "
staatlichen .Beamten hoffen, daß es "

Regierung und
Landständc gelingen nröge , durch diese Neuordnung ihrer-Bezüge mit den heutigen Lebensbedingungen nick) mit
den Einkonrmensverhäitnissen der übrigen Beamten in¬
nerhalb und außerhalb Württembergs in Einklang zubringen . Sie geben ferner der Erwartung Ausdruck,haß die Neuregelung d er G ehälter in tun¬
lichster Bälde , wenn möglich, nrit Wirkung vom
1 . April 1910 ab dnrchgesührt werde . Ein weiterer Auf¬
schub müßte die wirtschaftliche Lage der Beam¬
tenschaft schwer gefährden .

"

Stuttgart , 19 . Febr . Der Stuttgarter Patentin¬genieur Alfred Ganz ist, lt . Frankfurter Zeitung , nach
Veruntreuungen und Fälschung von Wechseln und no¬
tariellen Urkunden flüchtig gegangen . Tie Veruntreu¬
ungen beziffern sich ans etwa 60900 M . Geschädigt sollen
mehrere Stuttgarter Banken und einige Geschästssirmen,fein .

Rottenburg , 19 . Febr . Als Nachfolger des ver¬
storbenen Domkapitulars Prälaten v . Sporer hat das
Domkapitel dem Kämmerer Pfarrer Friedrich Laun aufdem Schönenbcrg bei Ellwangen zum Domkapitular ge¬
wählt .

Nah und Fern .
Ein Familiendrama .

In Psorzbcim hat sich aus Verzweigung über zerrüttete Brr -
mögensverhältnisse der 44 Jahre alte Fabrikant Friede . Schwemmtejr . mit seiner Frau und einer 18jährigen Tochter vergiftet .Eine andere 14 Jahre alte Tochter befindet sich in einem Pensionat .

Meine Nachrichten.
Ein bedauerlicher Unglücksfall , der nur grober

Fahrlässigkeit zuzuschreiben ist, ereignete sich am 16 , d . Mts .
abends 7 Uhr im Herrischried bei Säckingen . Die
29jährige Ehefrau des Gustav Waßmer von da fiel in
eine ungedeckte Jauchegrube und mußte ertrinken. Waßmer
war vsrher an der betr . Grube beschäftigt , ging sodann in
eine Wirtschaft, ohne diese zu decken und in der Dunkel¬
heit stürzte dessen Ehefrau hinein.

Gerichlssaal .
Stuttgart , 19. Febr . T-as hiesige Schöffengericht

hat gestern den zweiten Redakteur des Beobachters Kart
Helms wegen Beleidigung des Pfarrers Schneider von
Höfen Oberamt Neuenbürg zu 50 M Geldstrafe und Pub -
lVationsbefugnis in Mehreren Zeitungen verurteilt .



Werzsichnrs
der am 1. Januar >L5. Februar

angemeldeten Fremde».
Fortsetzung.

In den Gasthöfen :
Sommberg-Hotel.

Heck, Hr . M . , Kfm Pforzheim
Meyle, Hr. G , Kfm. „
von Dorpp, Hr . Kfm . „
Hermann , Hr . Zahnarzt mit Frau Gem.

Pforzheim
Rinck-Wagner , Hr . C . W . , Privatier mit

2 Frl . T . und Gouvernannte Stuttgart
Eisele, Hr . Moritz, Fabrikant mit Frau Gem

Pforzheim
Kohlhammer, Hr . Dr. mit Frau Gem.

Stuttgart
Hummel, Hr. Eugen , Prokurist Pforzheim
Rieth , Hr . Walter, Kfm . „
Ott, Frl-
Trost, Frl. „
Stieß, Hr . Kfm . ,,
Cavallo , Frau Dr. Stuttgart
Dittmar, Hr . Gustav, Fabrikant mit Fr. Gem.

Heilbronn

Hauckh, Hr . L . mit Frau Gem . Heilbronn
Siegele, Hr . Kfm . mit Frau Gem . Pforzheim
Trost, Hr . Kfm . mit Frau Gem . „
Meyle, Hr. Kfm . „
Ott, Frl.
Hummel, Hr . Eugen , Prokurist „
Eisele, Hr . Theodor, Fabrikant mit Frau

Gem . Pforzheim
Gengenbach , Hr . Kfm . „
Lutz , Hr . Kfm . mit Frau Gem. „
Benz, Hr . Kfm . mit Frau Gem.
Kraft . Hr . Kfm . mit Frau Gem. ,,
Hecker, Hr . Kfm . ,»
Benz, Hr . Kfm . ,,
Siegele, Hr . Kfm . mit Frau Gem. „
Wagner, Hr. Kfm . mit Frau Gem. ,,
Haaß , Hr . Kfm .
Eisele, Hr. Th . Fabr. mit Frau Gem . „
Eisele, Hr . Moritz, Kfm . „
Hummel, Hr. Eugen, Prokurist „
Kraft , Hr . Kfm . mit Frau Gem. „
Gengenbach , Hr . Kfm . „
Huwald, Hr . Kfm . ,,
Levinger, Hr . Fabrikant mit Frau Gem

Schütt, Hr. Kfm .
Behner , Hr . Kfm .

Lotthammer, Hr . Kfm Pforzheim
Kinzinger, Hr . Adolf , Fabrikant mit Frau

Gem . und Fam.
Schofer, Hr . jr . Kfm . „
Schrade, Hr . Kfm . „
Bosfert, Hr . Kfm . „
Haberkorn, Hr . Kfm . „
Müller , Hr . Kfm . ,,
Hahn, Hr . Kfm . ,,
Schofer, Hr. Kfm . „
Strotz , Hr . Kfm . „
Stieß, Hr . Fabrikant „
Daum, Hr . „
Frisching , Hr . „
Eisele , Hr . Fabr. mit Fr . Gem . „
Ostermayer, Hr . Dr. „
Knoll , Hr . Fabrikant „
Häusler , Hr.
Pfeiffer , Hr . A . Fabrikant „
Kipse, Hr . Kfm . „
Lenz, Hr . „
Schöpf, Hr.
Benz , Hr . Fabrikant mit Fr . Gem . „
Kopp , Hr.
Eberle, Hr . Fabrikant „
Hecker, Hr . Kfm . mit Fr Gem „
Brühl, Hr . Kfm . „

Ratz , Hr . Emil , Ingenieur mit Frau Pforzheim
Gasth. zur Sonne .

Graf, Hr . Leopold, Kfm . Achern
hn , Hr . I ., Kfm . Stuttgart

Stockinger, Hr . A. , Kfm . „
Elsäßer , Hr . Jak., Kfm . Mühringen
Krug, Hr . A , Hotelier Achern
Blumhardt , Hr . Fabrikant Stuttgart
Aaus , Hr . Kfm . Trier
Schmitt, Hr . Kfm . mit Kutscher Heilbronn
Zöllner, Hr . Kfm . mit Kutscher Ludwigsburg
Müller , Hr . Ernst , Kfm . Stuttgart
Hieber , Hr . Walter, stud . med . Zürich
Fegert, Hr . H . , Kfm . Karlsruhe

In den Privatwohnungen :
Forftwart Rauleder .

Sautter , Frau Mathilde Mannheim
Fabrikdirektor Schnitzer.

Zenetti, Hr . I . mit Frau Gem. Tutzing i . B.
Fr. Schrafft z . Waldluft.

Raisch , Hr . C ., Kfm . Pfalzgrafenweiler
Zahl der Fremden 215 .

Der Bericht über das Ski -Fest muß
wegen Raummangel auf morgen verschoben
werden.

I Nonnenmist .
Die auf heute anberaumte

Zwangsversteigerung einer Muh
findet

nicht statt.
Gerichtsvollzieher Bott .

nm breiiäK , 25 . I^ebrnnv 1910 .

Wr-ogrcrrnrn :
1 . Allgemeine Beflaggung der Gebäude .
2 . Morgens 8 Uhr : Tagwache mit Böllerschüssen .
3 . Vormittags '/i 10 Festgottesdienst ; eine Viertelstunde

früher Versammlung auf dem Rathaus zum ge¬
meinschaftlichen Kirchgang.

4. Nachmittags 1 Uhr : Festessen im „Hotel Post " .
5 . Abends 8 Uhr : Allgemeines Bankett daselbst .

Die Stadtbewohner werden zur würdigen Feier des Aller¬
höchsten Geburtsfestes freundlichst aufgefordert .

Wildbad , den 21 . Februar 1910.

Stadtschultheißenamt : Bätzner .

Militär - Verein
Wildbad :: Königin Charlotte .

Die auf heute augesagte

Singstunde
findet erst morgen

Mittwoch
im Lokal statt.

Den 22 . Februar 1910 .
Der Vorstand.

Zwei

Ornnäslüokv
im Häslich zu Bauplätzen ge¬
eignet hat zu verkaufen

Fr. Haag.

>-SS». I
Zur Feier des Geburtsfestes

Sr . Majestät des Königs treten
die Kameraden zum gemeinschaft¬
lichen ! Kirchgang
Freitag , den 25 . Febr .

vormittags V- 10 Uhr
vor dem Rathause an.

Zahlreiche Beteiligung wird
erwünscht .

Wildbad , den 21 . Februar 1910 .
Der Borstand Der Vorstand

des Militärvereins des Kriegervereins

Vertreter gesucht!
Für den Vertrieb eines gangbaren

Nahrungsmittels
wird ein Vertreter bei hohem Ver¬
dienst gesucht .'

Näheres in der Exped . s22

Mittwoch mittag trifft ein Waggon

Speiiekarloffef
ein und können solche von den Mitgliedern am Bahnhof abgeholt
werden . Der Vorstand .

L MMLlgUtM
Ilniontlienter Oililstnii .

8rim8laF äeu 26 . u . 8lmv1gA äen 27 . ä«.
erste große

Gwffnungs -
WorsteKungen

im Saale des Gasthauses zur „alten Linde".
Jeden Samstag

Auf meinem Gartengrundstück , direkt neben der

D8 ergß « H «
habe ich noch einige Plätze zu vergeben, zwecks Aufstellung von

kok !am 086d i Istorn
Gustav Such

z . gold . Adler:

8io SojAvKOn : :

xiim 2io1
wenn Sie für Nervenschwache ,
Kranke und Reconvaleszenten

Kräfjtigusngsmittel anwenden.
Sanatogen , Somatose

Hämatogen. Bioson , Trvpon,
Puro «sw .

stets frisch am Lager :: empfiehlt
vro § 6ris ÜLUL Lruuäusr -

Empfehle feinste Qualität
Zitronen ,

hellkernige Nüsse,
Birnenschnitze,

Tafel-Obst.
«sotl »uile8 Lvdle .

6 »89IUSvlläBr

„ Lruno "
Ersatz für Steichhölzer , tadellos
im Gebrauch, für Gaskocher und
Gaslampe «, empfiehlt

QiMlsr .

m-tt
von SS . Mk an

mit Garantie.
Sowie bessere
Marken wie :

Kaiser, Pfaff ,
Opel, Gritzner,
Phönix , Nan-

man» «sw.
ützinriell Zoll .

W

Vom Arrt
sslt 204at >i'sn smpkoliisn, wirs Katlirsinsrs lAalrkakkss. pür
Kincksr, ttsrrlsicksncks, btsrvöss , kür aüs , ctis krüli unc! nacd -
mittLAS stwas Qssunciss trinksn wollsn, dal Kattirsinsis
iVlairkakkss sioli als bsstss Qstränlc bswälirt . Osbsi ist sr
unsrrsiekt an aromstisckism WotilMsodmaolc uns Î rsis-
würckiZlrsil . Sin visrtsi fairst — 20 lassen kostet nur 10 i^k^.

Vsrlanxsn Sis ausürüdcliLk l<a1Nrs >nsrs
IVIsIrkakkss ! bs Zibt HsdisNmunZsn !

Oa8ltlNU8 2 . Kvlä . ^ tiloi ' .

Ausschank von

rrrnrpf
"

nebst Prima Sauerkraut mit Schweiuerippchen .
Es ladet freundlichst ein

6ir8lav Luek .

Lärrfevstoffe
Jute, Haargarn, Velvet, etc.
67 , 80 und SO em breit stets am Lager

MEenwclr -e für- Wodenüekcrg
Boucle,Velours , Tapestri , Velvet, etc.

Tijchunierlagen , Betivoriageu ^ Tischdecken
Locos -Läufer, Locos - und

Gummi-Matten
:: Nur altbewährte Fabrikate . ::

Muster gerne zu Diensten.
kd . Lo8od .

kür LonürmLnäen
empfehlen wir :

Hemden für Knaben , Hemden für Mädchen ,
Unterröcke für Mädchen , Beinkleider für Mädchen ,

Handschuhe in Gla?e und Seide,
Taschentücher, weiß und farbige,

mit und ohne Namen ,
Vorhemden , Kragen , Manschette » , Cravatten ,

Hosenträger , zu sehr billigen Preisen .
kt08 <;IiivL8lor kVounä .

Drucksache« «Ter "Art
stellt schnell und preiswert her B . Hofmanusche Buchdrnckerei.

Druck und Verlag der Beruh. Hofmannschen Buchdruckerei iu Wildbad. Berantw . Redakteur L. Reinhardt, daselbst.
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